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ein SJorf nom felbert fühlen frangöfifdfen Sl;arafter, oielleidii Suarce. ©ine
Straße fcurdfjdmili baâ gelb, auf beut itgenbtoo ein großer Bicfjtmaft ftanb,
fdtoäg gu ilfr liefen S)ra,f)tf)inbetniffe. Sonft fat) man biefer ©egenb ifjre
Bebeutung als» $riegêfct)auf)Ia£ in feiner S&eife an. ©er $tieg fd)ien f^icr
bas Seben üertrieben unb biefe gelber nod) fabler a là fonft gemacht gu haben,
ällä einige geil fpäter 5ßfetterS|aufen geräumt tourbe unb 3técf)éft) feine ©ra=
naten qbbefam, ba faï) eë f)ier getoiff betoegter auf, ©ie gunädjft an ber
Straffe nadf Beurnebéfin gelegenen Steinbrüche bienten bamalf ber bebrofjten
Bebölfenmg all guflud)t. ©iefe Qeit haben mir aber nidft mein* an ber
©tenge mitgemad)t. —

tßenige ©age barauf tourbe unfer Regiment bon ber ©senge gurüdge=
gogen. 2lm 16, ©egember marfdiierteu toir bon Beutnebéftn ab bi§ ©ourge=
naf) unb bon bort am nädjften ©ag über ben gura in ©elâberget ©al. Bei
©mmol traten toir in bie enge guraïluê ein unb marfd)ierten nun a,uf ber
getounbenen Straffe gtoifdjen fdjneebebedten Statten unb grauen gusafelfen
gum Übergang bon la ©aquetelle hinauf. @§ toar ein feiner SInblicf, bie

ga,nge SSrigäbe mit ifjren Stäben unb SJiitraiüeurabteilungen in langer ®o=

Tonne, im Sdjufje ber befeftigten guragräte, bon benen bie Sdjilbtoadjen |er=
abfcfiauten. 2Jtan füllte mit einem SJial toieber richtigen Sditoeigerboben
unter fid) unb ringêum ein fleineê Slbbilb ber Berge. Bod) einmal fonnten
toir f)inüberfd)auen nach ben toeifjeit Bogefen unb bem Sunbgau, ber gerabe
in ber Sonne lag, bann bogen toir gum Bah ber ©aquerelle unb richteten ben
Slid auf bie unenblid) toogenben guraliöfjeit unb ©äler, bie unS aufnehmen
füllten. Bon ba an lag bie Stjoie für uit'ê hinter hoppelten gutariegelit, unb
ber SSeg gu % toar uns gefperrt burd) bie Bergfeftung bon leê £)rbonê.

Beim niEi|cn ^laffrtöülkß.*)
ßiriff unb redjtê neben ber Sanbftrafge liegen gtoei gtoffe Sder, am fon=

nigen Slbljange ein in boller Blüte befinbüdicr ®Iee= unb gegenüber ein
Stohlacfer.

*) Slu§: 3 o f, It I r. 9t a m f e | e t. S3om Sebeit, Sieben unb Setben unfeter
Stierioett. Slad) eigenen Seobacftungen für bie reifere 3u0®nb ergciïjli. Mit 42 Stb=

biïbungen bon fftubotf Münger. ©ebunben gr. 3.—. Sîetlag bon 31. grande, Sern.
Mit einer güEe neuer Seobacftungen au« beut Stierleben erfreut SJlamfeijet

toieber feine jungen unb alten Sefer. 3t>ie§mal ergctflt er ititS nieft nur bon feinen
„gefieberten gteunben", ber buntfarbigen Siogetoelt, — aud) SJietfüfjler, Snf^tten
unb ©drangen muffen ferbor au§ ifren ©cflupfmint'eln unb e§ fich gefallen laffen,
in ifren gefeimften Sebenêregungen belaufest gu toerbeu.

Man muß immer bon neuem ftaunen, toie e§ bem fefarfäugigen S3erfaffer
gelingt, burd) ©ebulb, älnpaffungSbermögen unb Stenntniê iljrer ©etoofnfeiten auef
ben fefeueften Stieren nafegulontmen unb uité ifjr Stun unb treiben gu offenbaren,
SBer mit 3lamfefer§ Stugen fefen lernt, I)at ba§ ©efiifl, bon ber unberftanbenen
Stujjenfeite ber Sîatur in berert 3nnete§ getreten gu fein. SBtr erlennen ein ©igen»
leben, bon beffett ©jifteng loir borfer leine Slfnung flatten. SBo mir biêfer acftloê
borübergtngen, toerben mir gu geugen bon Staten rüfrenber Mutterliebe, bon Sift,
àampf unb iöetfolgung, mandimal atemloê, mit ïloffenbem ^ergen. Stenn 3lam=
fefet tann nidjt nur beobachten, fonbern aud) baS ©efefene lebenbig miebergeben
toie 2Benige.

Mit biet Stunft unb Siebe fat Olubolf Mi'mget fief in feine Stufgabe, ba§
SBort bitrd) timftlerifdje, naturgetreue Silber gu illuftri-eren, bertieft.
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ein Dorf vom selben kühlen französischen Charakter, vielleicht Suarce. Eine
Straße durchschnitt das Feld, auf dem irgendwo ein großer Lichtmast stand,
schräg zu ihr liefen Drahthindernisse. Sonst sah man dieser Gegend ihre
Bedeutung als Kriegsschauplatz in keiner Weise an. Der Krieg schien hier
das Leben Vertrieben und diese Felder noch kahler als sonst gemacht zu haben.
AIs einige Zeit später Pfettershausen geräumt wurde und Röchösy seine Gra-
naten ahbekam, da sah es hier gewiß bewegter aus. Die zunächst an der
Straße nach Beurnevösin gelegenen Steinbrüche dienten damals der bedrohten
Bevölkerung als Zuflucht. Diese Zeit haben wir aber nicht mehr an der
Grenze mitgemacht. —

Wenige Tage darguf wurde unser Regiment von der Grenze zurückge-
zogen. Am 16. Dezember marschierten wir von Beurnevssin ab bis Courge-
nah und voir dort am nächsten Tag über den Jura in Delsberger Tal. Bei
Cornol traten wir in die enge Juraklus ein und marschierten nun a,uf der
gewundenen Straße zwischen schneebedeckten Matten und grauen Jurafelsen
zum Übergang von la Caquerelle hinauf. Es war ein feiner Anblick, die

ga,nze Brigade mit ihren Stäben und Mitrailleurabteilungen in langer Ko-
lonne, im Schutze der befestigten Juragräte, von denen die Schildwachen her-
abschauten. Man fühlte mit einem Mal wieder richtigen Schweizerboden
unter sich und ringsum ein kleines Abbild der Berge. Noch einmal konnten
wir hinüberschauen nach den Weißen Vogesen und dem Sundgau, der gerade
in der Sonne lag, dann bogen wir zum Paß der Caquerelle und richteten den
Blick auf die unendlich wogenden Jurahöhen und Täler, die uns aufnehmen
sollten. Von da an lag die Ajoie für uns hinter doppelten Jurariegeln, und
der Weg zu ihr war uns gesperrt durch die Bergfestung von les Ordons.

Beim weißen Flattervolke.*)
Links und rechts neben der Landstraße liegen zwei große Äcker, am son-

nigen AbHange ein in voller Blüte befindlicher Klee- und gegenüber ein
Kohlacker.

s) Aus: I o h. U l r. R a m s e h e r. Vom Leben, Lieben und Leiden unserer
Tierwelt. Nach eigenen Beobachtungen für die reifere Jugend erzählt. Mit 42 Ab-
bildungen von Rudolf Münger. Gebunden Fr. 3.—. Verlag von A. Francke, Bern.

Mit einer Fülle neuer Beobachtungen aus dem Tierleben erfreut Namseyer
wieder seine jungen und alten Leser. Diesmal erzählt er uns nicht nur von seinen
„gefiederten Freunden", der buntfarbigen Nogelwelt, — auch Vierfüßler, Insekten
und Schlangen müssen hervor aus ihren Schlupfwinkeln und es sich gefallen lassen,
in ihren geheimsten Lebensregungen belauscht zu werden.

Man muß immer von neuem staunen, wie es dem scharfäugigen Verfasser
gelingt, durch Geduld, Anpassungsvermögen und Kenntnis ihrer Gewohnheiten auch
den scheuchten Tieren nahezukommen und uns ihr Tun und Treiben zu offenbaren.
Wer mit Ramseyers Augen sehen lernt, hat das Gefühl, von der unverstandenen
Außenseite der Natur in deren Inneres getreten zu sein. Wir erkennen ein Eigen-
leben, von dessen Existenz wir vorher keine Ahnung hatten. Wo wir bisher achtlos
vorübergingen, werden wir zu Zeugen von Taten rührender Mutterliebe, von List,
Kampf und Verfolgung, manchmal atemlos, mit klopfendem Herzen. Denn Ram-
seyer kann nicht nur beobachten, sondern auch das Gesehene lebendig wiedergeben
wie Wenige.

Mit viel Kunst und Liebe hat Rudolf Münger sich in seine Aufgabe, das
Wort durch künstlerische, naturgetreue Bilder zu illustrieren, vertieft.



Stiem anb farm jetgt ba borbeigeljen, ohne auf bag fiebert gu adjten, bag

fict) bort geigt unb abffielt.
Sie toeitljm leudjtenben, roten Kleeblumen unb il)r toürgiger iponigbuft

haben eine enblofe galjl bon iponiggäfteit fjerbeigeloät. Slm gahtreidjften
ift bag toeifje gtatterbotf bertreten, bie Kohttoeifjtinge.

iponiglüftern fonunen fie bei fernem SBetter gu ipunberten Igetgeftogen,
tun itjr ©etüften gu beliebigen unb nebenbei aud) luftige ©efeltfcfiaft gu fin=
ben. 2ßo frijljlidge gräutein unb ^»errlein gufammenfommen, muff getangt
luerben. Xtnb getangt muff aud) biefeg gtatterbot! Eiaben. SBogu toäre benn
aud) it)r toeifjeg Sangïteib Sag Sangen bietet ©etegenheit, einanber fennen

gu lernen, ttnb toer ïa.nn eg bem leitet flattrigen SSölflein berargen, baff fie
alte, alle audj gerne freien möchten. Sann ift aud) bie Sangmufi! fo Irin-
reifjenb, finnbetörenb fein, bafj intern Soden alleS folgen mufj. Sie £eim=
eben bon SBiggigtoit [fielen bie erfte ©eige, bie Lienen bon SKoogfeeborf [um*
men unb blafen bie Klarinette, bie biden fummeln a,u§ Seijjtoil brummen
taftfeft bie Sfaffgeige unb in ben Srätjten ber Setef)I)onIeitung ffiett ein
n;ufifalifd)e» fiüftdien au§ bem nahen ©eminar in fpoftoit bie iparfenbeglei=
tung. Sag toirït fo tanglufterregenb, baff felbft ber ^Beobachter auf ber

Sanbftraffe Sangïrâmffe in ben SBaben [fürt.
SRitfingen unb ntitf[ingen fönnen bie glatterer nidjt ; aber feber gtügel»

plag ift ein ftiller gaudjger. (Sin 2Jtaffenbod)geitgba,It toirb auf biefem Ktee=

oder gefeiert. Sag flattert, toirbelt, tfocf) in ben Stiften unb über bem Klee,
bay eg augfieïjlt, toie bei einem toitben ©djneegeftöber, brenn bie großen
©chneefloden fo burdjeinanber toirbetn.

3Bie um fict) gu fonnen, t)at fid) eineg ber gtatterfräutein mit a,itgge=

breiteten glitgeln auf eine Kleeblume gefeigt. Nebenbei fdjiett eg auf einen
ber Sänger, bie in groffer Qatgl umherflattern. SBalb fommt aud) fo einer
batjergefadelt. gn immer Keinem glatterbogen nähert er fid) iljm. Stl§ er
cg mit einem gitffdjen berührt, fliegt eg ra.fd) auf. Sag iperrtein foH ja nicht
ettoa meinen, bafj eg |ier auf ihn getoartet tjabe. Stuf etluag gimfertidjfeit
berftetjen fidj aud) bie gtatterfräutein.

gn ungeftiimeit glatterbogen oerfolgt ber tperr bag gräutein; t)odi in bie

Stifte führt ber Steigen ; immer toitber umflaftert er eg, fagt itjm eine

©djmeidjelei über bie anbere, big bag gräutein it)m glaubt unb — ber=
traut. @g toittigt in bie fjodjgeit ein. Sod) ïaum ift biefe borbei, fiet)t
e§ fid) berlaffen. Dt)ne ©ruff, otjne ©rtlärung, feige, fefmöbe ift itjm ber

gtattertjelb auggeïniffen. gu fdgneltem SBirbelbogen entfloh er toieber auf
ben Sangftaig hinunter, ftärtte fid) am Kteebuffet mit einem ©Iägd)en
tponigfiruf, um bei nächfter ©etegenheit einen neuen Sreubrudj gu be=

gehen, ©etoiffengbiffe entjdjutbigt er bamit, bag man gegenüber einem fo
flatterhaften gräutein gu nid)tg berfftidjtet fei. üKetjr alg ein Suigenb
fotd)er ipoü)geitgftüge toiebertjott er nod); eine gange SBodje treibt er eg fo.
Stber nad) ber testen fpodjgeit fällt er ïranï gur ©rbe unb ftirbt. Stiemanb
trauert um ihn; ein Sreulofer erntet ïeine Sräne.

©nttäufcfjt unb berftimmt begibt fict) bie junge Sßittoe auch toieber auf
ben geftflajs hinunter, nifft ein Srötofchcn SBergifjmeinnidgttee unb fteïït
aug latter Sro^-fid) toieber gum Sange, günf Herren folgen it)r bieg=
mat. ©obalb fie fidj aber einem anbertraut |at, mad)t er e§, toie ber erfte
greier. ©egen gitoangigmal ift fie in biefer SBodje SBittoe getoorben.

Niemand kann jetzt da Vorbeigehen, ohne auf das Leben zu achten, das
sich dort zeigt und abspielt.

Die weithin leuchtenden, roten Kleeblumen und ihr würziger Honigduft
haben eine endlose Zahl von Honiggästen herbeigelockt. Am zahlreichsten
ist das Weiße Flattervalk vertreten, die Kohlweißlinge.

Honiglüstern kommen sie bei schönem Wetter zu Hunderten hergeflogen,
um ihr Gelüsten zu befriedigen und nebenbei auch lustige Gesellschaft zu sin-
den. Wo fröhliche Fräulein und Herrlein zusammenkommen, muß getanzt
werden. Und getanzt muß auch dieses Flattervolk haben. Wozu wäre denn
auch ihr Weißes Tanzkleid! Das Tanzen bietet Gelegenheit, einander kennen

zu lernen. Und wer ka.nn es dem leicht flattrigen Völklein verargen, daß sie

alle, alle auch gerne freien möchten. Dann ist auch die Tanzmusik so hin-
reißend, sinnbetörend fein, daß ihrem Locken alles folgen muß. Die Heim-
chen von Wiggiswil spielen die erste Geige, die Bienen von Moosseedorf sum-
men und blasen die Klarinette, die dicken Hummeln a,us Deißwil brummen
taktfest die Baßgeige und in den Drähten der Telephonleitung spielt ein
musikalisches Lüftchen aus dem nahen Seminar in Hofwil die Harfenbeglei-
tung. Das wirkt so tanzlusterregend, daß selbst der Beobachter aus der

Landstraße Tanzkrämpfe in den Waden spürt.
Mitsingen und mitklingen können die Flatterer nicht; aber jeder Flügel-

schlag ist ein stiller Jauchzer. Ein Massenhochzeitsball wird auf diesem Klee-
acker gefeiert. Das flattert, wirbelt, hoch in den Lüften und über dem Klee,
daß es aussiehlt, wie bei einem wilden Schneegestober, wenn die großen
Schneeflocken so durcheinander wirbeln.

Wie um sich zu sonnen, hat sich eines der Flatterfräulein mit apsgc-
breiteten Flügeln auf eine Kleeblume gesetzt. Nebenbei schielt es auf einen
der Tänzer, die in großer Zahl umherflattern. Bald kommt auch so einer
dahergefackelt. In immer kleinern Flatterbogen nähert er sich ihm. Als er
es mit einem Füßchen berührt, fliegt es rasch auf. Das Herrlein soll ja nicht
etwa meinen, daß es hier auf ihn gewartet habe. Aus etwas Zimperlichkeit
verstehen sich auch die Flatterfräulein.

In ungestümen Flatterbogen verfolgt der Herr das Fräulein; hoch in die

Lüste führt der Reigen; immer wilder umflgttert er es, sagt ihm eine

Schmeichelei über die andere, bis das Fräulein ihm glaubt und — ver-
traut. Es willigt in die Hochzeit ein. Doch kaum ist diese vorbei, sieht
es sich verlassen. Ohne Gruß, ohne Erklärung, feige, schnöde ist ihm der

Flatterheld ausgekniffen. In schnellem Wirbelbogen entfloh er wieder aus
den Tanzplatz hinunter, stärkte sich am Kleebuffet mit einem Gläschen
Honigsirup, um bei nächster Gelegenheit einen neuen Treubruch zu be-
gehen. Gewissensbisse entschuldigt er damit, daß man gegenüber einem so

flatterhaften Fräulein zu nichts verpflichtet sei. Mehr als ein Dutzend
solcher Hochzeitsflüge wiederholt er noch; eine ganze Woche treibt er es so.

Aber nach der letzten Hochzeit fällt er krank zur Erde und stirbt. Niemand
trauert um ihn; ein Treuloser erntet keine Träne.

Enttäuscht und verstimmt begibt sich die junge Witwe auch wieder auf
den Festplatz hinunter, nippt ein Tröpfchen Vergißmeinnichttee und stellt
aus lguter Trotz-sich wieder zum Tanze. Fünf Herren folgen ihr dies-
null. Sobald sie sich aber einem anvertraut hat, macht er es, wie der erste
Freier. Gegen zwanzigmal ist sie in dieser Woche Witwe geworden.



Stacß folgert Gtfüßren merïte bic gmangigfod)? ÏBitWe enbtidj, bag man
fief) nie auf Sdmieidilev unb glatterer berlaffen fann ; aud) ben anbern 3Béil=
eßen ging e§ ebenfo. *

Sefet ïonnen ißnen bie SMnndjen aile geflößten Werben; ïeinem feßem
feu fie nod) ©eßör. ©roß ben betlodenben „Gßuram, djumm" beê geïb=
oreßefterg, teuren fie nitfjt meßr bortßin guri'uf. ©infam, gang allein flat-
tern fie bon Stume gu Sluttte, immer $onig fudrcnb. ©in SiMefenßuuger ift
erWadit, !aum firtb fie imftanbe, ißn gu Befriebigen. ©ine 3Bod)e lang geßt
bas fo. ©ann feßren fie gu ber ©egenb guriid. Slber meßt gum Äleeader
geßt e§. ®a§ getboreßefter ïann fie nidjt meßr berloden. Stuf bie anbete
Seite ber Straße fliegen fie, auf ben toßtaefer.

©a Wimmelt e§ aud) bon toßtweißlingen ; aber alteê finb 3Beib=
d>en. Sftctnndfen, bie ettoa eingeln über bie Straße gu ißnen fliegen, flat-
tern balb mit einem „törbeßen" guritd.

Statt unb fcfstoerfäHig ift ber glug ber SBeibdfen geworben, ©te S tum
ben ber Stngft unb Stot finb über fie geïommen. Sie muffen i|re Gier ab-
legen. 5'is fo gegen ßunbert Gier ben richtigen fßlaß gefunben babeu, gibt
ba§ maneßen bittern Slugenbticf.

Sßre glatterßaftigfeit ßat jeßt einem GtWaê Wie SKuttcrliebe Sßtaß
gemadjt. ©aê Seib ßat fie gebefferi

©ine gange SBocße Ia,ng fudjen fie auf ben Söflädietn nad) einem günfti=
gen Serftede für ißre Gier, ©amit fie bon ben .toßtmeifen iüßt fobalb
gefunben Werben, ßangen fie biefelben auf ber linterfeite ber 33tätter feft
unb gtoar auf gefunbe, garte, bamit ißre Stadjfommen, bie Staußdjen, nad)
bent SCnsfdüiißien gebedten ©tfcß finben.

Oft glauben fie, ein guteé Statt gefunben gu ßaben — aber e§ ift
fd)on bon einem anbern Schmetterling befeßt. llnb bei meßr als feeßg bi§
geßn Giern ïônnte für bie. Staupen SaßrungSmanget eintreten. ©a§ barf
nießt borïommen. So müffen fie toeiter Wanfen, ïaum benïen fie nod) an
eine Stârïung. Stießt Weit bom leßten Gi finbet man geWößnticß audi
bie Stutter — tot.

Sßie biet fcßöner fießt e§ bodj bei ben Söglein auê;
©ie Keinen Säußtein finb SBaifen; fie lernen ißre Gttern nie rennen ;

biefe fönnten ißnen aud) nießtg ßetfen, tneil fie eine gang anbere Sebent
Weife fitßren müffen. gßte grüne garbe bitbet für fie einen guten Schuß.
(Gin Siagenbitterfdjnäpgtein gur Grregung eineê guten Slßßetitg bedürfen
biefe Staupen meßt.) ©er junger ift aud) ißr beftänbiger Segleiter, ©abon
geugen gum ßeiblnefen ber tpaugfrauen balb bie foßtgefreffenen .toßtftcmbcn,
Slucfi oßne Sped unb Sd)in!en fdjmedt ißnen ber Soßt borgitglid). SBo

jeboeß bie toßtmeifen gefüttert unb geßegt Werben, Weiß man bon feiner
Stgupenptage, Wenn fie nießt gu ftarf auftritt.

©ie auggeWacßfenen, feeßg Zentimeter langen Staupen freffen ttidit
meßr. Sie begeben fid) auf bie SerßußßitngSreife. Sag unb Stadp !rie=
d>en fie eilig borWärtg, biê fie ein tpaitg, einen Saum ober Qauit finben.
Sin biefem ftettern fie ßinauf unb ßängen fid) ba feft ; fie madjen eine Ser=
wanbtung bureß. ©g ift bieg ein SBunberWerï ber Statur. Slug bem Staupen»
förßer gibt e§ Wieber einen S d) m e 11 e r I i n g. Gr brauißt nidjt meßr
gu frieden unb .traut gu freffen; begßatb falten ben puppen bie gitße unb

Nach solchen Erfahren merkte die zwanzigfache Witwe endlich, daß man
sich nie auf Schmeichler und Flatterer verlassen kann; auch den andern Weib-
chen ging es ebenso. -

Jetzt können ihnen die Männchen alle gestohlen werden; keinem scheu-
ken sie noch Gehör, Trotz den verlockenden „Chumm, chumm" des Feld-
orchesters, kehren sie nicht mehr dorthin zurück. Einsam, ganz allein flat-
tern sie von Blume zu Blume, immer Honig suchend. Ein 'Riesenhunger ist
erwacht, kaum sind sie imstande, ihn zu befriedigen. Eine Woche lang geht
das so. Dann kehren sie zu der Gegend zurück. Aber nicht zum Kleeacker
geht es. Das Feldorchester kann sie nicht mehr verlocken. Auf die andere
Seite der Straße fliegen sie, auf den Kohlacker.

Da wimmelt es auch von Kohlweißlingen; aber alles sind Weib-
chen. Männchen, die etwa einzeln über die Straße zu ihnen fliegen, slat-
tern bald mit einem „Körbchen" zurück.

Matt und schwerfällig ist der Flug der Weibchen geworden. Die Stun-
den der Angst und Not sind über sie gekommen. Sie müssen ihre Eier ab-
legen. Bis so gegen hundert Eier den richtigen Platz gefunden haben, gibt
das manchen bittern Augenblick.

Ihre Flatterhaftigkeit hat jetzt einem Etwas wie Mutterliebe Platz
gemacht. Das Leid hat sie gebessert.

Eine ganze Woche la,ng suchen sie auf den Kohläckern nach einen: günsii-
gen Verstecke für ihre Eier. Damit sie von den Kohlmeisen nicht sobald
gefunden werden, hängen sie dieselben auf der Unterseite der Blätter fest
und zwar auf gesunde, zarte, damit ihre Nachkomme:?, die Räupchen, nach
dem Ausschlüpfen gedeckten Tisch finden.

Oft glauben sie, ein gutes Blatt gefunden zu haben — aher es ist
schon von einem andern Schmetterling besetzt. Und bei mehr als sechs bis
zehn Eiern könnte für die Raupen Nahrungsmangel eintreten. Das darf
nicht vorkommen. So müssen sie weiter Wanken, kaum denken sie noch an
eine Stärkung. Nicht weit vom letzten Ei findet man gewöhnlich auch
die Mutter — tot.

Wie viel schöner sieht es doch bei den Vöglein aus;
Die kleinen Räuplein sind Waisen; sie lernen ihre Eltern nie kennen;

diese könnten ihnen auch nichts helfen, weil fie eine ganz andere Lebens-
weise führen müssen. Ihre grüne Farbe bildet für sie eine?? guten Schutz,
(Ein Magenbitterschnäpslein zur Erregung eines guten Appetits bedürfen
diese Raupen nicht.) Der Hunger ist auch ihr beständiger Begleiter. Davon
zeugen zum Leidwesen der Hausfrauen bald die kahlgefressenen Kohlstauden.
Auch ohne Speck und Schinken schineckt ihnen der Kohl vorzüglich. Wo
jedoch die Kohlmeisen gefüttert und gehegt werden, weiß man von keiner
Rgupenplage, wenn sie nicht zu stark auftritt.

Die ausgewachsenen, sechs Zentimeter langen Raupen fresse?? nicht
mehr. Sie begeben sich auf die Verpuppungsreise. Tag und Nacht krie-
chen sie eilig vorwärts, bis sie ein Haus, einen Baum oder Zaun finden.
An diesem klettern sie hinauf und hängen sich da fest; sie machen eine Ver-
Wandlung durch. Es ist dies ein Wunderwerk der Natur. Aus den? Raupen-
körper gibt es wieder einen Schmetterling. Er braucht nicht mehr
zu kriechen und Kraut zu fressen; deshalb fallen den Puppen die Füße und
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bei' .\lopf mit bei greggange toeg. ©afitr Bitten fid) feine ©pringetfüfgdfen
unb ein |>onigrüffeId)en, fyüglgöruer unb alë SOtuttergut fogar glügel.

llngefägt fecgs SBodgcn baueri eë, Bië fief) bcr gäfjlicge Sßurm in einen
Sogmetterling berloanbelt I)at.

Stiegt aü§ jeher Sienne giBt cë einen ©djmetterling. SSerfcgieöene glie=
gen unb ©djlupftoefpen überfallen bie nadten Staupen unb legen it)re ©ier
auf fie. ®ie auBgefdjtüpften SBürmet Bellten fid) in bie Staupen ginein
unb freffen bon innen Bei lebenbigen SciBe bie Staube auë. Sfuë fotdjen
Bommen bann eben niegt ©cgmetterlinge, fonbern gliegen unb ©ä/lupp
ioefpen gerbor.

Sil» id) einfr mein Sd)ir.etierliug»gegäu)e öffnete, flog mir fo eine

©dimeif-;'liege in ein £gr. ©er ffcgt muffte fie mir entfernen. Borger
gälte id) fie aber mit Öl getötet; benn fie rumorte mir gu ftarf am
Trommelfell.

Zur 100. Jabrung des 0e--

burtstages von Tgnaz Btitn,
unteres betiiïjmten ©änpetbaieis
unb Sotnbcmiften (.3. tWärg 1818

bi§ 3. Segembtr 18S0.)

2'luë Siendjen gebürtig, ftu=
bierte Ipeirn in STantden 9Sie=

bigin, ioanbte fid) aber fiafb
ber SSiufi'f gu unb tourbe
fiîbireïtor in greiburg i. Sr.
1850 alë Stebolutionär auë=

getoiefen, ging er in bie

©dtocig unb ergielt 1852 bie
©telle grang SfbtB alë 0Jhifi!=
bireïtor in 3ürid). $ier

mad)te er fid) Befonberë um
ben fd)toeigerifd)en SSolïëge»

fang Oerbient unb gab Sie=

berfammlungen für 93tänncr=
cgöre, ©emifegte unb $rauem
cgöre gerauê. ©in $eimbenï=
mal ftegt a.itf bem Bfauen«
plag in 3ürid).

Êtroas über ötn
(Stur für folege, bie nod) niegt bort toaren.)

©ê ift ein grauer Stegenfonntag, ber SteBel fcgleiegt bir um» .Ç>auë, lieber
Sefer, itrtb bie ©orgen bor bem ïommenben üierten Sriegëtointer, unb fo
fegt bu bid) and) Bcmiigft, bid) bom ©rude gu Befreien, eë gelingt niegt;
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der Kopf mit der Freßzange weg. Dafür bilden sich feine Springerfüsichen
und ein Honigriisselchen, Fühlhörner und als Muttergut fogar Flügel.

Ungefähr sechs Wochen dauert es, bis sich der häßliche Wurm in einen

Schmetterling verwandelt hat.
Nicht aus jeder Rgupe gibt es einen Schmetterling. Verschiedene Flie-

gen und Schlupfwespen überfallen die nackten Raupen und legen ihre Eier
auf fie. Die ausgeschlüpften Würmer bohren sich in die Raupen hinein
und fressen von innen bei lebendiaen Leibe die Rauve aus. Aus solchen
kommen dann eben nicht Schmetterlinge, fondern Fliegen und Schlupf-
Wespen hervor.

AIs ich einst mein Schmetterlingsgehäufe öffnete, flog mir so eine

Schmeißfliege in ein Ohr. Der Arzt mußte sie mir entfernen. Vorher
hatte ich sie aber mit Öl getötet; denn sie rumorte mir zu stark am
Trommelfell.

Am 100. Mmng äes Le-

bmtstages von IgNS? Wm.
unseres berühmten Sänpervaters
und Komponisten fg. März 1816

bis 3. Dezember 1L80.)

Aus Renchen gebürtig, stu-
dicrte Heim in München Me-
dizin, wandte sich aber bald
der Musik zu und wurde Mu-
sikdirektor in Freiburg i. Br.
1850 als Revolutionär aus-
gewiesen, ging er in die

Schweiz und erhielt 1852 die
Stelle Franz Abts als Musik-

direkten in Zürich. Hier
machte er sich besonders um
den schweizerischen Volksge-
sang verdient und gab Lie-
dersammlungen für Männer-
chöre. Gemischte und Frauen-
chöre heraus. Ein Heimdenk-
mal steht guf dem Pfauen-
Platz in Zürich.

Etwas über den Tessm.
(Nur für solche, die noch nicht dort waren.)

Es ist ein grauer Regensonntag, der Nebel schleicht dir ums Ha,us, lieber
Leser, und die Sorgen vor dem kommenden vierten Kriegswinter, und so

sehr du dich auch bemühst, dich vom Drucke zu befreien, es gelingt nicht;
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